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Liebe Leserin, lieber Leser,

wir sind mit großen 
Schritten auf dem Weg 
in unser Jubiläumsjahr. 
Viele Aktionen sind ge- 
plant oder schon in 
der Umsetzung. Am  
6. April starten wir in 

Minden mit der Bootsstaffel NRW, die über 
alle schiffbaren Flüsse in NRW in 100 Tagen bis 
nach Düsseldorf führen wird. 
An vielen Stationen werden wir mit den Glie-
derungen vor Ort Aktionen und Veranstaltungen 
erleben, die die Öffentlichkeit auf die großar-
tigen Leistungen unserer DLRG aufmerksam 
machen werden. Aber wir haben auch noch Lü-
cken in unserem Kalender. Von unserem großen 
Ziel, für jedes Jahr eine Feier oder Veranstaltung 
in Bezirken und Ortsgruppen zu haben, da sind 
wir noch ein Stück entfernt. Also, noch einmal  
nachdenken, Pläne schmieden und dann losle-
gen, um bis zum Oktober toll zu feiern. Das hat 
die DLRG verdient, das habt ihr verdient. Und 
in eigener Sache dann noch eine weitere Bitte: 
Sendet uns Fotos und Texte von euren Veran-
staltungen »100 Jahre DLRG« zu, damit wir sie 
für den Lebensretter verarbeiten können.
Aber über die Vergangenheit wollen wir die 
Zukunft nicht vergessen: Am letzten Wochen-
ende im Januar fand in Bad Nenndorf das Zu-
kunftsforum Einsatzfähigkeit statt. Rund 100 
Teilnehmende aus allen Teilen der Republik und 
von allen Gliederungsebenen haben Perspekti-
ven, Anforderungen und Veränderungen für die 
Einsatzfähigkeit der DLRG diskutiert und Lö-
sungsansätze entwickelt. Eine sehr spannende 
Veranstaltung und wir werden die Ergebnisse 
sicher auch in unserem Landesverband rege 
diskutieren müssen. 
Danke sagen möchte ich an dieser Stelle auch 
noch einmal allen, die bei der boot 2013 wie-
der im Einsatz waren und dafür gesorgt haben, 
dass wir uns auf dieser größten Wassersport-
messe der Welt wieder hervorragend präsen-
tiert haben. Tolle Arbeit –tolles Team!
In diesem Sinne, einen guten Start ins schon 
nicht mehr ganz so junge Festjahr.

Reiner Wiedenbrück
Präsident
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die stillen Helden
sind die wahren
Helden!

Da kann man es
jeden Tag in der 
Zeitung lesen oder
im Fernsehen
bestaunen, die

„Heldentaten“, die von den scheinbar Großen
dieser Welt begangen werden. Manches
verdient wirklich Bewunderung, das Meiste
stellt sich aber ganz schnell als Luftballon
heraus und die Helden sehen ohne Kamera
ziemlich jämmerlich aus. Die wirklichen 
Helden in unserer Gesellschaft, die sieht
man kaum, die machen keinen Wind um 
ihre Arbeit und sind froh, wenn niemand 
einen Wind darum macht.

Die Kameradin zum Beispiel, die schon 
Hunderten von Kindern das Leben gerettet
hat, weil sie ihnen beigebracht hat, wie
man sich sicher im Wasser bewegt. 
Der Kamerad, der auf seiner Wache mit 
seinem Team dafür sorgt, dass am Abend
jeder wieder heil und gesund in den Hafen
zurückgefunden hat. Die Helfer, die sich
seit vielen Jahren sorgsam um die Kasse
kümmern. Die vielen Pflaster, der Trost und
die Hilfe – und wenn man sie darauf
anspricht, dann heißt es nur: „Ach, das war
doch nicht der Rede wert.“

Die Hauptzeit der gerade gestarteten
Saison steht bevor und wieder sind sie
unterwegs und jeder verlässt sich auf sie 
– und jeder weiß, dass er sich auf sie
verlassen kann – und das ist gut so. 
Ich wünsche uns allen eine gute Saison 
und dass wir immer da sind, wo wir
gebraucht werden.

Liebe Leserin, lieber Leser,

Reiner Wiedenbrück

Präsident

Editorial
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Zunehmende Belastungen und Erwartungsdruck 

lassen Kindern und Jugendlichen kaum noch 

zeitliche Räume für persönlichen Einsatz in 

Vereinen und Verbänden. Leere Umkleidekabinen 

in Schwimmbädern und Sporthallen könnten eine 

– überzeichnet dargestellte – Folge in der Zukunft sein.

Keine Zeit

1 . 2013ausgabenordrhein

Die Vorbereitung von Veranstaltungen ist Alltags-
geschäft in Organisationen wie der DLRG: 
egal, ob zu Freizeit-, Übungs- oder Einsatzzwecken. 
In diesem Jahr kommen durch die 100-Jahr-Feier-
lichkeiten noch ein paar mehr dazu. 
Nicht erst seit der Love-Parade-Katastrophe von 
Duisburg spielen dabei Überlegungen zur Sicherheit 
eine entscheidende Rolle.
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... eine sichere Veranstaltung?

Heiko Altendorf arbeitete an den 
sicherheitsrelevanten Veranstaltungs-
konzepten für den Tag des Wasser-
retters mit.

s wäre der Supergau in einem 
Jugendzeltlager: Funken vom 
Lagerfeuer geraten auf eine kno-
chentrockene Zelthaut, die Interims-
unterkunft fängt Feuer, das auf der 
dicht bebauten Wiese schnell um 

sich greift … Möglicherweise kein rea-
listisches Szenario, weil es während der 
meisten Zeltlager eher regnet und nass ist, 
außerdem heutige Behausungen durchaus 
feuerfest sind oder sein sollten. Doch an-
dere Ereignisse sind da eher in Erwägung 
zu ziehen: der Bach nebenan, der plötzlich 
zum reißenden Fluss anschwillt, oder ein-
fach nur Dauerregen, der den Untergrund 
nicht nur matschig werden lässt, sondern 
regelrecht für Hochwasser sorgt. Natürlich 

ein Metier, mit dem sich DLRG-Mitglieder 
auskennen – doch auch dieser Fall kann 
je nach Größe der Freizeitmaßnahme zu 
einer großen Herausforderung werden. 
Und es gibt ja noch viel kleinere Stolper-
fallen, die potenziell die Sicherheit der 
Teilnehmer gefährden könnten. »Meist 
passiert ja nichts. Aber wenn doch, dann 
ist es wichtig, ein ordentliches und gut 
dokumentiertes Konzept zu haben«, sagt 
Heiko Altendorf.
Daher sollten auch Selbstverständlichkei-
ten, die eigentlich jedem bekannt sind, in 
einem Konzept schriftlich festgehalten 
werden. Zum Teil müssen sie es sogar, 
weil es entsprechende rechtliche Vor-
gaben dazu gibt. Und wenn sich dann 
jemand eines solchen Konzeptes oder 
Teilkonzeptes annimmt, dann bedeutet 

das nicht gleich, dass alle anderen vor-
her etwas falsch gemacht hätten. Oft ist 
sogar das Gegenteil der Fall: »Meistens 
machen Vorbereitungsteams von Veran-
staltungen sehr viel richtig – auch intuitiv 
–, dokumentieren das aber nicht«, weiß 
Heiko Altendorf. So war es auch, als er 
vor vier Jahren zum Team des »Tag des 
Wasserretters« hinzustieß. »Wir haben 
erst mal alles hinterfragt, eine umfang-
reiche Ist-Analyse gemacht. 

Austausch mit Behörden
Es empfiehlt sich, den Austausch mit 
Behörden nicht nur schriftlich zu erle-
digen. Eher sollte das persönliche Ge-
spräch gesucht werden. Da lassen sich 
unklare Dinge oft ganz kurz (auf)klären, 
man bekommt Hinweise, was in der Ver-
gangenheit gut oder schlecht geklappt 
hat auf dem Gelände und kann aus den 
Erfahrungen lernen, ohne selbst die Feh-
ler zu machen. Wichtig ist in jedem Fall, 
Auflagen und Genehmigungen genau zu 
lesen und natürlich zu beachten

»Jeder Taucher macht sich vor dem Tauchgang Gedanken über seine Absicherung«, sagt Heiko Altendorf. 
»Im Prinzip müssten wir das auch für jede Veranstaltung tun.« Aus dem Konjunktiv lässt sich schon erahnen, 
dass viel möglich ist, die Notwendigkeit aber durchaus manchmal fraglich. Um das aber feststellen zu können, 
sollten sich Organisatoren von Veranstaltungen, oder neudeutsch Events, in jedem Fall mal mit Sicherheits-
fragen auseinandersetzen. Und das nicht erst seit der Duisburger Love-Parade-Katastrophe.

Evakuierung in Eitorf
Im Falle einer Evakuierung während 
des „Tag des Wasserretters“ hätte eine 
Turnhalle als Ausweichmöglichkeit zur 
Verfügung gestanden. „Die hatten wir 
ohnehin angemietet. Wäre das nicht 
der Fall gewesen, hätte man sich im 
Zuge der Sicherheitsüberlegungen 
darum kümmern müssen“, sagt Heiko 
Altendorf. Um eine Evakuierung zügig 
durchführen zu können, gehörten auch 
Überlegungen im Rahmen des Flucht- 
und Rettungswegeplans dazu, wie der 
Weg dorthin zu beschildern und auszu-
leuchten ist. 

Derartige Pläne lassen sich aber nicht 
mustergültig erstellen, weil sie indivi-
duell sehr unterschiedlich ausfallen. Im 
September steht in Xanten zum Bei-
spiel keine Sporthalle in der Nähe zur 
Verfügung.

Wie funktioniert

eigentlich ...
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Spätestens seit der Love-Parade in Duis-
burg reicht die Aussage »das haben wir im-
mer schon so gemacht« nicht mehr aus.«
Das, was im Vorbereitungsteam letzt-
endlich entstanden ist, hat den Namen 

Die Sicherung
In Eitorf sind beim »Tag des Wasser-
retters« die Übungen und Szenarien 
selbst nicht in das Konzept eingeflos-
sen. Darum mussten sich die jeweiligen 
Leiter kümmern. Wohl aber wurden sie 
während der Veranstaltung kontrolliert. 
Naheliegende Bahngleise wurden mit 
Flatterband abgesperrt, das Gelände 
selbst so gekennzeichnet, dass es auch 
für Außenstehende als Veranstaltungs-
ort erkennbar war. Zu klären ist, wer ei-
gentlich das Hausrecht auf dem Gelände 
ausüben darf. Eigene Rettungspläne 
für öffentliche Gebäude müssen in der 
Regel nicht erstellt werden, da sie dort 
bereits vorhanden sein müssen. Sie soll-
ten aber im Konzept Erwähnung finden.

»Sicherheitskonzept« übrigens nicht ver-
dient. Das würde deutlich weitergehen, 
für DLRG-Zwecke zu weit, und hätte noch 
viel umfangreichere rechtliche Rahmenvor-
gaben. So sprechen Heiko Altendorf und 
Carsten Gösch von »sicherheitsrelevanten 
Inhalten«, die sie zum Veranstaltungskon-

zept beigetragen haben. »Wir haben uns 
zunächst mal die ganz einfachen Dinge 
vorgenommen: Wo sind die nächsten 
Krankenhäuser, die nächste Feuerwehr, 
die nächste Polizeistation und wie sind 
die alle zu erreichen?« Danach wurden 
Evakuierungspläne und Helfer für das 
Veranstaltungsgelände festgelegt. „Wir 
haben zeitweise sogar überlegt, ande-
re Landesverbände für den Ernstfall mit 
einzubinden. Unsere eigenen Entschei-
dungsträger waren ja alle vor Ort und wä-
ren damit im Schadenfall voll involviert 
gewesen.« Schon nach diesem kurzen 
Einblick erklärt sich für manch einen Teil-
nehmer jetzt, warum bei der Registrie-
rung so viel Aufwand betrieben wurde: 
Namensschilder, Anwesenheitskontrollen, 
Festlegung von Gruppenleitern und die 
Angabe von im Notfall zu benachrichtigen-
den Personen haben durchaus Sinn, wenn 
es darum geht, im Fall des Falles bei 280 
Teilnehmern zuzüglich Personal und täglich 
wechselnden Gästen und Besuchern den 
Überblick zu behalten.
»Bei allen Überlegungen während der 
Konzepterstellung ist das Wichtigste, alle 
Schritte schriftlich zu fixieren«, sagt Heiko 
Altendorf. »Dabei geht es nicht nur darum, 
alle Maßnahmen zu dokumentieren. Es 

Dokumentation
Die verschiedenen Software-Lösun-
gen bieten mehrere Möglichkeiten, 
eine Dokumentation nachhaltig zu 
führen. Die einfachste ist es, mit 
jeder Änderung ein neues (Text-)
Dokument mit dem entsprechen-
den Datum im  Dateinamen zu spei-
chern. Natürlich sollten die alten 
Versionen gespeichert bleiben, um 
die Änderungen später nachvollzie-
hen zu können. Auch empfiehlt sich, 
das aktuelle Datum in der Fußnote 
zu vermerken. Es sollte sich aller-
dings nicht automatisch aktualisie-
ren. So bleiben Entscheidungswege 
nachvollziehbar.nau zu lesen und 
natürlich zu beachten

muss auch festgehalten werden, welche 
Überlegungen man aus welchen Gründen 
wieder verworfen hat.«
Ein von einer zwei Kilometer vom Veran-
staltungsort entfernt von einer Brücke 
stürzender Pkw – also durchaus sicht- und 
erreichbar – kann als Gefahrenquelle für 
Teilnehmer unter bestimmten Voraus-
setzungen zum Beispiel nahezu ausge-
schlossen werden. Dass man drüber nach-
gedacht hat, ist aber trotzdem wichtig.  

»Spätestens seit 
der Love-Parade 
in Duisburg reicht 
die Aussage »Das 
haben wir immer 
schon so gemacht.« 
nicht mehr aus.« Fo
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Brandschutz
Fragen nach den Standorten und der 
Anzahl der Feuerlöscher spielen bei 
allen Veranstaltungen eine Rolle. In Ei-
torf mussten 1.500 Quadratmeter über-
dachte Fläche in den Teilnehmerzelten,  
900 Quadratmeter überdachte Fläche 
im Versorgungszelt und eine Gesamt-
fläche von rund 10.000 Quadratmetern 
berücksichtigt werden. Laut Vorgaben 
für Industriebauten wären dazu 30 Feu-
erlöscher nötig gewesen. »Wir haben 
in Beratungen mit Brandschutzexperten 
dann festgelegt, dass für unsere Zwecke 
fünf Löscher für den Bereich der Teil-
nehmerzelte, vier im Veranstaltungszelt, 
einer im Leitungszelt und zwei in der 
Küche ausreichen«, erklärt Heiko Alten-
dorf. Grundlage dafür war die Verordnung 
für »fliegende Bauten«. Feuerlöscher 
können übrigens meistens über den 
Zeltverleih geliehen werden. Der ist in 
der Regel auch für die Ausstattung ei-
nes Veranstaltungszeltes verantwortlich. 
»Man sollte aber immer auf Nummer 
sicher gehen und das in seinem eigenen 
Konzept berücksichtigen.«
Eine Brandschutzverordnung wird laut 
berufsgenossenschaftlichem Regelwerk 
notwendig, sobald versicherte Mitar-
beiter eingesetzt sind – also eigentlich 
immer. Gefordert ist dann ein allgemeiner 
Aushang, eine detailliertere Information 
an die Mitarbeiter und eine ausführliche 
Einweisung für Mitarbeiter mit besonde-
ren Aufgaben.

Zusatzanweisung Sprechfunk

Die DLRG-Landesverbände Nordrhein und Westfalen haben im Januar per Rundschreiben „Ergänzende Bestimmungen für den Sprech-
funkdienst in der DLRG in NRW“ veröffentlicht. Hintergrund ist ein Erlass des Ministeriums für Inneres und Kommunales NRW, der sich 
auf die früheren Funkrufnamen bezieht. Die „Operativ taktischen Adressen“ (OPTA) werden eindeutigere Bezeichnungen des Einsatz-
mittels haben. Der Erlass trat am 1. Februar in Kraft und muss zum 1. Januar 2014 umgesetzt sein. 
Informationen gibt´s unter: iuk@nordrhein.dlrg.de

Erweiterung Prüfungsordnung Katastrophenschutz NRW

Die Änderung der Prüfungsordnung im Bundesverband zum Beginn des vergangenen Jahres wurde auch in Nordrhein-Westfalen zum 
Anlass genommen, die Helfergrundausbildung im Katastrophenschutz neu auszuarbeiten und anzupassen. Die Ausbildungsvorschrif-
ten sind den Ausbildern KatS bereits zugegangen. Nicht bekommen?  
Unter kats@nordrhein.dlrg.de wird Abhilfe geschaffen.

AUS DEM EINSATZWESEN

Ein sicherheitsrelevantes Konzept legt 
zudem fest, wer für was verantwortlich 
ist. »Der Veranstalter kann zwar die Ver-
antwortung an sich nicht delegieren, wohl 
aber die mit ihr zusammenhängenden 
Aufgaben«, sagt Carsten Gösch. »Dafür 
wiederum sind klare Hierarchien, eindeu-
tige Ansprechpartner, erforderlich. Und 
natürlich die Überlegungen dazu, wie diese 
bekannt gemacht werden.« Denkfehler 
sind dabei normal und erst mal nicht pro-
blematisch. »Auch wir haben nicht das 
hundertprozentige Konzept. Wir wollen 

Das eigene Konzept
Für Nichtexperten nimmt die Erstellung 
eines Konzeptes für sicherheitsrelevante 
Inhalte mindestens genauso viel Zeit ein 
wie das Veranstaltungskonzept selbst. 
Das darf aber nicht abschrecken. Wer 
sein eigenes Konzept überprüfen lassen 
möchte oder ein paar konkrete Tipps be-
nötigt, kann sich an die Koordinierungs-
stelle des Landesverbandes wenden: 
koordinierungsstelle@nordrhein.dlrg.de
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aber letztendlich in gemeinsamer Arbeit, 
auch mit den einzelnen Gliederungen, 
die Überlegungen nach und nach immer 
weiter verbessern und so zu einer Muster-
Handreichung kommen, an der sich alle 
orientieren können.« Bezogen auf den 
»Tag des Wasserretters« erinnert sich 
Heiko Altendorf: »Wir haben zum Beispiel 
daran gedacht, dass alle Evakuierungshel-
fer vor Ort gebrieft werden müssen. Erst 
während der Veranstaltung ist uns dann 
aufgefallen, dass wir in der Vorbereitung 
nicht festgelegt haben, was inhaltlich im 
Detail mitgeteilt werden muss. So wurde 
dieser Veranstaltungsteil improvisiert und 
hat trotzdem gut geklappt.« Zu berück-
sichtigen war zum Beispiel das Abgehen 
der Rettungswege, mindestens aber die 
Einweisung in sämtliche Pläne. Die Einwei-
sung der Helfer ist ebenfalls zu dokumen-
tieren, am besten per Unterschrift. Und 
die sind dann natürlich so unterzubringen, 
dass sie im Falle eines Zeltbrandes nicht 
vernichtet werden oder beim Hochwasser 
davonschwimmen …           Stefan Mülders
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»Das war doch selbstverständlich« 
»Ich dachte, sie spielt mit mir«, erinnert sich Lara an die 
Sit-uation, als ihre Schulfreundin in der Mitte des Schwimm-
beckens plötzlich auf den Beckenboden sank. Doch dann spür-
te die Elfjährige, dass etwas nicht stimmte. Sie tauchte ihrer 
Freundin hinterher und holte sie an die Wasseroberfläche, wo 
diese spontan nach Luft schnappte. Auf ihr Angebot, sie zum 
Rand zu schleppen, ging sie nicht ein und meinte, sie schaffe es 
selber zurückzuschwimmen. Doch schon nach ein paar Zügen 
sank sie erneut ab. Lara tauchte wieder sofort hinter ihr her, 
holte sie nach oben und schleppte sie zum Rand an der flachen 
Seite des Beckens, da sie bewusstlos blieb. Drei Mädchen, die 
dort auf der Bank saßen, kamen trotz ihrer Bitte nicht zu Hilfe, 
sondern gingen kichernd duschen, weil sie wohl dachten, es 
sei ein Scherz. Lara schaffte es, die Freundin zur Treppe an der 
Seite des Beckens zu schleppen. Dort legte sie die mittlerweile 
halb zu Bewusstsein kommende Freundin so ab, dass ihr Kopf 
über Wasser blieb und konnte sich nun bei anderen bemerkbar 
machen. Alleine konnte sie die Freundin nicht aus dem Wasser 
holen, doch ein weiteres Mädchen und der herbeigeeilte Lehrer 
schafften es gemeinsam mit ihr, sie herauszuziehen.
Nachdem die Freundin wieder bei Bewusstsein war, bestand 
sie darauf, dass es ihr gut ginge und man ließ sie duschen ge-
hen. Lara blieb bei ihr und stützte sie, denn „sie schwankte, als 
ob sie besoffen wäre“. Das erwies sich als äußerst gut, denn die 
Freundin sackte im Duschraum zusammen.

Lara konnte sie so grade noch halten und dachte hauptsäch-
lich daran, den Kopf nicht auf den harten Fliesenboden aufkom-
men zu lassen. Sie schickte jemand Hilfe holen und legte ihre 
Freundin in die stabile Seitenlage, wie sie es beim Rettungs-
schwimmkurs Bronze gelernt hatte. Nach Aussage des zu Hilfe 
kommenden Schwimmmeisters »1A«. Er konnte das Mädchen 
zwar wieder ins Bewusstsein holen, doch bestand er nun sei-
nerseits darauf, den Notarzt zu alarmieren. Lara versteht den 
ganzen Trubel um ihr Handeln nur schwer, denn »das war doch 
selbstverständlich«. 
Die DLRG-Ortsgruppe Brühl ist stolz auf ihr Mitglied. Lara ist viel 
kleiner als ihre Freundin, doch sie setzte das Gelernte zusam-
men mit ihrem hilfsbereiten Selbstverständnis in die lebens-
rettende Tat um.

Lara (Mitte) mit ihren beiden DLRG-Ausbildern Jonas und Stella.

Tagung der Schatzmeister und Geschäftsführer

Ende 2012 trafen sich die Schatzmeister und Geschäftsführer 
der Bezirke im Jan-Schmitz-Haus in Düsseldorf. Vertreter aus  
19 Bezirken nahmen viele Informationen mit. Im Verhältnis 
LV/Bezirke konnten Schatzmeister Dirk Hummelsiep und Ge-
schäftsführer Wolfgang Gorzalka großes Lob entgegennehmen. 
Besonders die gute Erreichbarkeit, schnelle Reaktionen auf 
Anfragen und Informationen vom LV zu den Bezirken wurden 
hervorgehoben. Mehr Unterstützung erwarten die Teilnehmer 
zukünftig besonders in Sachen Bäderschließung und bei den 
Arbeitsabläufen im Seminar- und Bildungsbereich.
Sorgen machen fast allen Bezirken der Mangel an kompeten-
tem Nachwuchs für die Verwaltungsarbeit. Mitgliederschwund 
und Bäderschließungen, was Hand in Hand zu gehen scheint, 
stellen die größten Herausforderungen für die Zukunft dar. Aber 
auch positive Entwicklungen wurden dargestellt: So berichtete 

der Bezirk Oberhausen von keinerlei Personalproblemen, weil 
durch eine hervorragende Jugendarbeit genügend Nachwuchs 
besteht. Die Vertreterin des Bezirks Essen lobte die Jugendarbeit 
ihres Bezirkes, aus der motivierte Jugendliche in Aufgaben des 
Stammverbandes wechseln.
Neben dem breiten Erfahrungsaustausch waren weitere The-
men die LV-Tagung in Moers, Aktuelles aus dem Vereins- und 
Steuerrecht, Strukturförderung, Stiftung, Jahresabschluss und 
Haushaltslage, SEPA, GEZ und GEMA.
Erika Fastrich referierte über den Bereich Ehrungen. Ulrike Klatt 
berichtete über das von ihr geleitete Projekt »Bewegt älter werden 
in NRW« und Wolfgang Worm gab Einblick in die Entwicklung 
des »Lebensretter«, die »boot« 2013 und das große Familienfest 
der DLRG anlässlich ihres 100. Geburtstages am 13.Juli 2013 in 
Düsseldorf.                                                                       WoWo

Die Teilnehmer der Schatzmeister- und Geschäftsführertagung.
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Für ihre Persönlichkeitsentwicklung be-
nötigen Kinder und Jugendliche Gestal-
tungsräume, in denen sie sich selbst er-
fahren und an Entscheidungsprozessen 
beteiligen können. Trotz der gestiegenen 
Anforderungen durch das verkürzte Abi-
tur und den Ganztag suchen immer noch 
viele Jugendliche genau diese Gestal-
tungsräume in der ehrenamtlichen Ar-
beit. Neben dem Training am Beckenrand 
gestalten Jugendliche als Helfer und Or-
ganisatoren Feiern und Freizeiten. Mit ih-
rer Vorbildfunktion leisten sie dabei einen 
wichtigen Beitrag für die Entwicklung 
der kommenden Generationen. Die Teil-
nahme an diesen Seminaren ermöglicht 
den jungen Ehrenamtlern eine intensive 
Auseinandersetzung mit allen Aspekten 
der Kinder- und Jugendarbeit. Dazu gehö-
ren neben theoretischen Aspekten auch 
praktische Grundlagen. 

Wie funktioniert die Ausbildung?
Die Ausbildung gliedert sich in zwei un-
abhängige Lehrgänge, die jeweils 30 bis  
40 Lerneinheiten umfassen. In der Grup-
penhelferausbildung lernen die Jugend-
lichen die Vielfalt von Angeboten einer 
zeitgemäßen Kinder- und Jugendarbeit 
im Verein kennen. Sie setzen sich inten-
siv mit der Zielgruppe, ihren Bedürfnis-
sen und Interessen auseinander. Außer-
dem lernen sie, wie sie im Verein unter 
Anleitung oder selbstständig Aktivitäten 
wie zum Beispiel Fahrten, Feste oder 
Übungsabende unterstützen können.  

Was erwarten Kinder, wenn sie eine Ju-
gendfreizeit besuchen? Was muss ich bei 
der Planung einer Veranstaltung in Bezug 
auf Aufsichtspflicht und Ähnlichem be-
denken …? Neben den theoretischen As-
pekten dieser Fragestellungen geht es in 
dem Ausbildungsgang vor allem um die 
praktische Umsetzung des Erlernten. So 
ist es zum Beispiel auch Aufgabe der Teil-
nehmer, selbst Veranstaltungen für die 
anderen Teilnehmer zu organisieren und 
praktisch in der Gruppe durchzuführen.

Was hat sich beim Konzept 2013 verbessert?
Um den zeitlichen Anforderungen der 
Jugendlichen entgegenzukommen und 
die neuen gesellschaftlichen Entwick-
lungen mit aufzunehmen, präsentiert 
sich der Gruppenhelfer ab diesem Jahr 
in einem neuen Gewand. Frei nach dem 
Motto „Altbewährtes neu gestaltet“ 
bleiben die Inhalte der Ausbildung zu-
nächst bestehen. Durch Äußerungen der 
Teilnehmer wurde jedoch immer wieder 
deutlich, dass die zeitliche Belastung 

durch Wochenseminare in den Oster- 
und Herbstferien, neben der schulischen 
Belastung, zu groß ist. Die neuen Grup-
penhelferausbildungen finden deshalb 
nicht in den knapp bemessenen Ferien 
statt, sondern in den Sommerferien. 
Dies hat neben der zeitlichen Komponen-
te einen weiteren Vorteil. War es bisher 
so, dass die Seminare Gruppenhelfer 
I und II zeitlich voneinander gelöst wa-
ren, besteht jetzt die Möglichkeit, in den 
kommenden Sommerferien gleich beide 
Gruppenhelferseminare direkt nachein-
ander zu absolvieren und so die zeitliche 
Belastung zu minimieren. Der kommen-
de Gruppenhelfer I für Jugendliche zwi-
schen 14 und 17 Jahren findet vom 16. 
bis 20. August statt. Gleich im Anschluss 
startet der Gruppenhelfer-II-Lehrgang 
vom 20. bis 25. August in der gleichen 
Sportschule. Anmeldeschluss ist für alle  
Interessierten der 3. Juli. 

Fragen zum Seminarangebot beantwor-
tet Dirk Zamiara unter 0211/360620.  crei

ordrhein

rotz der steigenden, gesellschaftlichen Anforderungen, die an Heranwachsende gestellt werden, finden Kinder 
und Jugendliche immer noch Zeit, sich ehrenamtlich zu engagieren. Um sie bei ihrer Entwicklung im Ehrenamt 
zu unterstützen, bietet die DLRG-Landesjugend seit fast 20 Jahren die Gruppenhelferausbildung für Jugendliche 
zwischen 14 und 17 Jahren an. Für dieses Jahr wurde das Konzept der Ausbildung nochmals überarbeitet, um den 
Anforderungen der Teilnehmer noch mehr zu entsprechen. 

Altbewährtes in neuem Gewand

Der Gruppenhelferlehrgang I und II

T
Foto: Martin Felder
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40 Jahre Mitgliedschaft

Helene Jungbluth, Magdalena 
Plota, Albert Ganrath (alle OG 
Erftstadt), Peter Pickert, Erika 
Rümmler, Horst Rümmler, 
Horst Schwerdtfeger 
(alle Bezirk Mülheim a.d. 
Ruhr), Andrea Behling (OG 
Königswinter), Joachim Gösch, 
Hans-Dieter Henschel, August 
Wegener, Judith Schiefer (alle 
OG Dormagen)

50 Jahre Mitgliedschaft

Monika Arnsfeld, Dirk Hannig 
(beide OG Erftstadt), Kanu-
Gilde Mülheim, Helmut 
Winzen, Fritz Heckmann (alle 
Bezirk Mülheim a.d. Ruhr), Hans-
Willi Breitmar (OG Dormagen)

60 Jahre Mitgliedschaft

Heinz Balkhausen (OG 
Erftstadt), Klaus Fuhrmann, 
Erich Körner, Friedhelm Michel 
(alle Bezirk Mülheim a.d. Ruhr), 
Gisela Bohnstedt, Heinz 
Mähler (beide OG Königswinter)

Verdienstzeichen Silber

Maren Buschmann, Nicolas 
Ziemer (beide Bezirk Mülheim 
a.d. Ruhr), Michael Krüger, 
Iris Schumacher (beide Bezirk 
Euskirchen)

Verdienstzeichen Gold

Ludger Lindemann, Dirk 
Ternieden (beide Bezirk 
Mülheim a.d. Ruhr), Herbert 
Gehlen (Bezirk Euskirchen)

Verdienstzeichen Gold mit 
Brillant

Karl-Hubert Ortmann, Otto 
van der Broeck (OG Stolberg), 
Petra Buschmann (Bezirk 
Mülheim a.d. Ruhr)

150 Jahre DLRG-Treue

In St. Augustin feierte das Ehepaar Lore 
und Heinz-Erich Müller Ende vergangenen 
Jahres ein ganz besonderes Jubiläum: 
Gemeinsam bringen sie es auf 150 Jahre 
DLRG-Mitgliedschaft. Die 83-jährige 
Lore gehört dem Verband seit 70 Jahren 
an, der 92-jährige OG-Ehrenvorsitzende 
Heinz-Erich Müller bringt es auf 80 
Jahre Mitgliedschaft. Die Ehrung 
nahmen im Rahmen der Feierstunde 
LV-Präsident Reiner Wiedenbrück und 
Klaus Schumacher, Bürgermeister von St. 
Augustin, vor. »Ein derartige Ehrung konnte 
ich bisher noch nicht überreichen«, sagt 
Wiedenbrück. Der OG-Vorsitzende Volker 
Schmidt lobte, »dass Lore und Heinz-Erich 
Müller nicht nur einen Großteil der knapp 
100-jährigen DLRG-Geschichte miterlebt, 
sondern vor allem aktiv mitgestaltet 
haben.« Der Jubilar plauderte anschließend 
quasi zur Bestätigung aus seinem 
bewegten Sportlerleben. Zuerst sei er in 
einen Leipziger Turnverein eingetreten, 
weil es dort eine eigene Schwimmgruppe 
gab. Danach wechselte er zur DLRG, 

Pünktlich zum Neujahresempfang in Bad 
Nenndorf, der ersten Veranstaltung zum 
100-jährigen Bestehen der DLRG, wurden 
die Internetseiten am Abend des 9. Januar 
in neuem Design präsentiert. Zeitgleich 
stellte auch der Landesverband Nordrhein 
seinen Auftritt um. 
Die Einsatzfarben Rot und Gelb dominieren 
nun auch im Web. Markantes Merkmal 
ist der Kopf der Seiten. Auf der Startseite 
können hier bis zu acht Fotomotive 
eingebunden werden können, von denen 
fünf automatisch wechseln (Standard-
Einstellung: vier). Auf den Unterseiten 
besteht die Möglichkeit, jeweils ein Bild 
in die Kopfzeile einzubinden. Auch die 
Navigation hat sich verändert: Sie ist von 
der vertikalen Ausrichtung am linken Rand 

in zwei horizontale Leisten im Seitenkopf 
und zentralen Bildschirm „gewandert“.
Die meisten Inhalte konnten aus dem alten in 
den neuen Auftritt übernommen werden –  
allerdings ist die Ebenentiefe beschränkt. 
Bei einer technischen Aktualisierung derart 
großer Internetprojekte können sich auch 
versteckte Fehler einschleichen. Daher 
freuen sich die Administratoren natürlich 
über jeden Hinweis auf Probleme in der 
Funktionalität.                                    stemu

die damals mit kostenlosem Eintritt ins 
Schwimmbad lockte. Von Leipzig aus 
verschlug es ihn über Eschweiler und 
Sterkrade nach Sonthofen. Dort machte 
er während des Weltkriegs 1942 seinen 
Lehrschein und bildete später Soldaten im 
Rettungsschwimmen aus. Nach dem Krieg 
war er in Sonthofen Gründungsmitglied 
der Ortsgruppe. Auch in St. Augustin 
setzte Heinz-Erich Müller seine aktive 
DLRG-Arbeit fort. Die Vorstandsarbeit 
beendete er bereits vor einigen Jahren, 
bis vor drei Jahren jedoch war er noch 
als Schwimmausbilder aktiv. Auf die 
naheliegende Frage, wie viele Menschen 
er im Laufe seiner aktiven Zeit zu 
Rettungsschwimmern ausgebildet habe, 
meinte Heinz-Erich Müller bescheiden, 
„über die Jahre werden es wohl rund  
1.000 Rettungsschwimmer gewesen sein, 
die ich ausgebildet habe“. Auch wenn ein 
Knieleiden die Fortsetzung seiner aktiven 
Arbeit verhindert, ist seine Frau Lore noch 
wöchentlich in den St. Augustiner Bädern 
zu treffen und schwimmt ihre Bahnen. 
Auch außerhalb des Schwimmbads 
sind Lore und Heinz-Erich Müller gern 
gesehen und unterstützen die OG-Arbeit 
mit hilfreichen Tipps und der ein oder 
anderen amüsanten Anekdote.

Ulf Viehmann/stemu

Neuer Internetauftritt 
seit Januar

Foto: Martin Felder
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100 Jahre DLRG – NRW-Auftakt auf der „boot“

Zum Jubiläumsjahr präsentierte sich die 
weltgrößte Wasserrettungsorganisation 
auf der weltgrößten Wassersportmesse 
mit gleich drei Ständen. Der Hauptstand 
in Halle 14 maß knapp 100 Quadratmeter 
und beherbergte das Aluminium-Hoch-
wasserboot „Albatros“ der Ortsgruppe 
Oberhundem (Bezirk Süd-Sauerland). 
Tiefergehend Bootsinteressierte wurden 
am anderen Ende der Halle auf einer 
Standfläche mit weiteren 100 Quadrat-
metern fündig: Hier war die Motorret-
tungsboot-Ausstellung aufgebaut, ein-
fach nur „schön zum Gucken“. Zum 
Ausruhen gab´s dann noch die schon aus 
dem Vorjahr bekannte Chill-Out-Zone mit 
rund 35 Quadratmetern. Das Ensemble 
komplett machte der Stand in der Tauch-
halle 3 mit zirka 65 Quadratmetern.
Nicht nur während des Empfangs am 
Donnerstag war der Hauptstand in Hal-
le 14. gut besucht. Insbesondere an 
den Wochenenden hatten die Helfer in 
der Standbesatzung gut zu tun, Messe- 

gäste aufzuklären und Kinder zu bespa-
ßen. Ein Blickfang war definitiv die „Al-
batros“ aus Westfalen. Doch auch die 
– zugegebenermaßen etwas steifen und 
unbeweglichen – Models in der DLRG-
Einsatzkleidung machten was her auf 
dem großzügig bemessenen Stand. 
Anlässlich des Jubiläums bekam der Ver-
band in diesem Jahr eine weitere Stell-
fläche zugesprochen, auf der ein histori-
scher Ausschnitt im Einsatz befindlicher  
Motorrettungsboote ausgestellt war. 
»Tausendfeuer«, ein Holz-Motorrettungs-
boot des Bezirks Gelsenkirchen, war mit 
Baujahr 1962 das älteste Ausstellungs-
stück. Aufgereiht waren darüber hinaus 
die hochseetaugliche Ribcraft 6.4 pro-
fessionell „Cassius“ (Bezirk Bonn), der 
DSB 6.5 „Rheinadler“ (Bezirk Köln), das 
Schlauchboot DSB 3.5 SR „Nivea 120“ 
(Bezirk Remscheid), der Vieser „Rhein-
adler 6“ und ein Hochwasserboot (beide 
Bezirk Rhein Kreis Neuss) sowie ein Raft 
der Strömungsretter aus der Ortsgruppe 

Köln-West. Den meisten Zulauf, bedingt 
durch den guten Standort mitten unter 
den Tauchern, hatte der Stand in Halle 3. 
Die Tauchgeschichte in der DLRG reicht 
zwar noch keine 100 Jahre zurück, doch 
die Fläche orientierte sich an der Darstel-
lung von historischen Tauchanzügen und 
-helmen bis zum modernen Equipment. 
Geschickt wurden hier Bildelemente mit 
lebensgroßen Puppen und einem in der 
Luft schwebenden Boot zu einem 3D-
Ensemble kombiniert. An den Wochen-
enden beteiligten sich DLRG-Taucher 
intensiv an den Vorführungen in den bei-
den Tauchbecken der Halle. Auch in der 
Wassersportarena hatte die DLRG die 
gesamte Woche hindurch die Gelegen-
heit, sich zu präsentieren. Besonders gut 
kam dabei das JET-Team aus Essen an.

Der Empfang
Auch in diesem Jahr hatten die bei-
den Landesverbände zum Empfang für  
DLRG-Mitglieder und Politik eingeladen. 
Moderiert von Martina Eßer startete der 
Nachmittag mit einem von DLRG.tv pro-
duzierten filmischen Überblick über das 
aktuelle Aufgabenspektrum des Verban-
des. Reiner Wiedenbrück, Präsident des 
LV Nordrhein, begab sich vor den rund  
60 Besuchern in die Vergangenheit und 

»Alle meine Boote …«: Die Jubiläums-Ausstellung auf der »boot« mit der 1962 erbauten »Tausendfeuer« im Vordergrund.

er in diesem Jahr auf der „boot“ in Düsseldorf die Stände 
des Verbandes besuchen wollte, hatte mitunter weite Wege 

zu gehen – um nicht zu sagen, konnte nahezu sämtliche 
Messehallen dazwischen begutachten. Oder nahm den Bus 

über das zumeist schneebedeckte Messegelände.
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erläuterte die Geschichte der DLRG von 
der Gründung bis zu den aktuellen Pro-
jekten. Ergänzend zu seinem Vortrag 
stellte Kai Hilger die Ausstellung „100 
Jahre DLRG“ vor, die ab dem 15. März im 
Deutschen Sport- und Olympiamuseum 
in Köln zu sehen sein wird. »Für mich als 
Sportwissenschaftler ist das Besondere 
an der DLRG, dass sie den Sport mit der 
Humanität verbindet – das ist in dieser 
Form einzigartig: Die DLRG, das sind die 
Guten, bei Fußballern zum Beispiel ist 
das nicht immer so«, meinte der Kurator. 
Als Zeitzeugen aus zumindest der zwei-
ten Hälfte der 100 Jahre plauderten 
Volkmar Friemel, Ehrenpräsident im LV 
Nordrhein, und Jutta Kopper, langjähri-
ges LV-Vorstandsmitglied in Westfalen 
und zuletzt Vizepräsidentin, über ihre viel- 
fältigen Erlebnisse. Werner Stürmann, 
Abteilungsleiter Sport und Sportstätten 

im Ministerium von Ute Schäfer, ver-
trat die politische Seite. Er beteuerte, 
dass man sich über die Situation der 
Schwimmfähigkeit die gleichen Sorgen 
mache wie die Vereine und Verbände. 
Er unterstrich aber noch mal die Aussa-
ge von Staatssekretär Bernd Neuendorf, 
dass die Bädersituation im Lande noch 
nicht dramatisch sei. Seine Aussage »Wir 
werden dafür kämpfen, dass immer ge-
nug Wasserflächen vorhanden sind.« ver-
band er mit dem Hinweis auf das 2005 
von dem ebenfalls anwesenden damali-
gen Innenminister Dr. Ingo Wolf mit ini-
tiierten Projekt »QuietschFidel«. Gerade 
sei das Budget für dieses Jahr deutlich 
erhöht worden. Während der Talkrunde 
zog Martina Eßer ihre Schlussfolgerung: 
Das Projekt »Jedem Kind ein Instrument« 
müsste durch »Jedem Kind ein Seepferd-
chen« ersetzt werden.            stemu 

Viel Anklang fanden die Vorführungen der DLRG in der Tauchhalle 3.

Der DLRG-Stand während des offiziellen Empfangs.

Aufwendige „3D-Installation“ auf dem Tauch-
hallenstand.

Ausstellung „100 Jahre DLRG – Humanität und Sport“ wird erstmals in Köln gezeigt

Die Ausstellung zum 100-jährigen Jubiläum der DLRG erzählt von den Anfängen, den Erfolgen und Krisen der größten Was-
serrettungsorganisation der Welt, einer Institution, die gesellschaftliche Verantwortung in vielen Lebensbereichen über-
nimmt und sich Mitmenschlichkeit auf die Fahnen geschrieben hat. Im März wird die Ausstellung im Deutschen Sport- und 
Olympiamuseum in Köln erstmals zu sehen sein. Zahlreiche Originalobjekte und Exponate werden die Arbeit und das 
Engagement der DLRG und die Faszination, die sie auf die Aktiven ausübt, begreifbar machen.

Deutsches Sport- und Olympiamuseum, Im Zollhafen 1, 50678 Köln. 
Öffnungszeiten: Dienstag – Freitag: 10:00–18:00 Uhr (letzter Einlass: 17:15 Uhr), Samstag, Sonntag und Feiertage: 11:00–
19:00 Uhr (letzter Einlass: 18:15 Uhr). Montag ist Ruhetag.                                                                                                                      WoWo
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48. Neujahrsschwimmen in Düsseldorf
Während für die DLRG das Jahr des 100. Geburtstages begon-
nen hat, rückt beim Bezirk Düsseldorf langsam, aber sicher das 
goldene Jubiläum des Neujahrsschwimmens im Rhein näher. 
Zum 48. Mal hatte der Bezirk im Januar geladen und kurz vor 
dem ersten heftigen Schneefall des Jahres hieß es wieder: Neo-
prenanzüge an und ab in die Fluten. Vor zahlreichen frierenden 
Zuschauern am Rheinufer unterhalb der Düsseldorfer Kniebrücke 
stürzten sich 234 Teilnehmer in den Rhein. Rettungsschwimmer 
und Taucher verschiedener DLRG-Bezirke, Feuerwehren und 
Tauchvereine aus der gesamten Republik bildeten den langen Zug 
durch den kalten Strom. Bei allem Spaß wollen die Teilnehmer 
dabei jedes Jahr die Einsatzbereitschaft der Retter und Taucher 
auch bei widrigstem Wetter demonstrieren. Eine Wertung erfolgt 
dabei nicht – ankommen ist das einzige Ziel. 
Bei Wasser- und Lufttemperaturen um den Gefrierpunkt und 
strahlend blauem Himmel startete das Teilnehmerfeld auf die 
knapp sechs Kilometer zum Löricker Paradieshafen. Sieben 
DLRG-Rettungsboote, auch von benachbarten Bezirken, die Was-
serschutzpolizei und das Löschboot der Feuerwehr Düsseldorf 
sorgten für die Sicherheit der Teilnehmer. Jüngste Schwimmerin 
war mit ihren zwölf Jahren Antonia Schult von den Düssel-
Tauchern, als ältester Teilnehmer trat Freddy Bungert vom 
DLRG-Bezirk Düsseldorf an. Nach rund 45 Minuten hatten die 
ersten Schwimmer die Strecke bewältigt und konnten sich nach 
Abgabe der Kontrollmarke mit einem Glühwein aufwärmen. Die 
heiße Dusche, aufgebaut von der Löschgruppe Umweltschutz 

der freiwilligen Feuerwehr, wurde dann besonders genossen. 
Zum Schluss rief das gemeinsame Abschlusstreffen ins Versor-
gungszelt. Dort wurden die ältesten und jüngsten Teilnehmer, 
die am weitesten gereiste und die größte Gruppen besonders 
geehrt. Und wie immer trug das Beisammensein zur Knüpfung 
und Vertiefung von Kontakten bei.	 Roland Scheidemann/stemu

Die jüngste Teilnehmerin Antonia Schult und der älteste Teilnehmer Freddy 
Bungert.

Spende für Rösrather Jugend Wuppertal räumt ab

Mit einer Spende über 650 Euro wurde vor Jahresfrist die Jugend der OG Rös-
rath beglückt. Überreicht wurde sie von der IG Hoffnungsthal und den Stadt-
werken Rösrath. Das Geld ist der Erlös der „Wight Night“, die im Juni anläss-
lich des 75-jährigen Bestehens des Freibades veranstaltet wurde. Verwendet 
wird der Betrag für mehrere Jugendangebote, die für das Jahr 2013 noch erar-
beitet werden.                                			             Michael Goworek

Bei den Landesseniorenmeisterschaften in Korschenbroich konnten die 
Wuppertaler Rettungsschwimmer auf ganzer Linie überzeugen. Im Einzel 
holten sie zweimal Gold, dreimal Silber und viermal Bronze. Dazu kamen wei-
tere gute Top-Ten-Platzierungen. Auch alle vier Mannschaften waren in den 
Staffeln erfolgreich: zweimal Gold, einmal Silber und einmal Bronze lautete 
die Ausbeute hier. Bester Starter war Falk Paysen mit jeweils Gold im Einzel 
und in der Staffel. Gekrönt wurde die Leistung durch die Pokale für die besten 
Einzelschwimmer und die besten Mannschaften sowie den Dieter-Löscher-
Wanderpokal für die größte Schwimmergruppe.                     Kai Riechmann
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16. März Informationsveranstaltung Ausbildung/Einsatz/Ärzte, Remscheid • 19. März 
Finanzausschuss, Jan-Schmitz-Haus • 20. März Sprechstunde Schatzmeisterei & Verbandskommunikation (17–
19 Uhr), Jan-Schmitz-Haus • 20. März Leiter Einsatz Bezirke, Jan-Schmitz-Haus • 6. April Auftakt Bootsstaffel  
100 Jahre DLRG, Minden • 12. April Bezirkstagung Rhein-Sieg, N.N. • 12.–14. April Landesjugendforum, Radevorm-
wald • 14. April Landesjugendrat, Radevormwald • 17. April Sprechstunde Schatzmeisterei & Verbandskommunikation  
(17–19 Uhr), Jan-Schmitz-Haus • 19.–20. April Präsidialrat, Bad Nenndorf • 20. April Landesjugendvorstand, Jan-
Schmitz-Haus • 24. April Vorstand, Jan-Schmitz-Haus • 27. April Bootsstaffel 100 Jahre DLRG, Bonn • 4. Mai LV-Rat, Jan-
Schmitz-Haus • 5. Mai Einsatz Event-Team, Wesseling • 9.–12. Mai Bundesjugendtag, Dresden • 15. Mai Sprechstunde 
Schatzmeisterei & Verbandskommunikation (17–19 Uhr), Jan-Schmitz-Haus • 15. Mai „Alte Kameraden“, Düsseldorf • 
24.–26. Mai Ressorttagung Einsatz, Bad Nenndorf • 25./26. Mai LV-Meisterschaften & Einsatz Event-Team, Wuppertal 
• 30. Mai – 2. Juni Open Spacetival, N.N.• 31. Mai–2. Juni Ressorttagung Ausbildung, Bad Nenndorf • 8. Juni Gedenk-
veranstaltung 100 Jahre, Leipzig • 12. Juni GF-Vorstand, Jan-Schmitz-Haus • 15. Juni Vorstand, Jan-Schmitz-Haus •  
19. Juni Sprechstunde Schatzmeisterei & Verbandskommunikation (17–19 Uhr), Jan-Schmitz-Haus • 13. Juli Familienfest  
100 Jahre DLRG, Düsseldorf

Ein Hauch von Olympia

Ihre Erfahrungen auf dem Weg zu den 
Deutschen Meisterschaften im Ret-
tungsschwimmen haben Paul Bothe, 
Aaron Fischer, Jonas Lülsdorf, Marcel 
Melchers und Nico Weitz, zusammen die 
Mannschaft AK17/18 der OG Lülsdorf, in 
einem Bericht zusammengefasst.
»Als unsere Eltern uns im Alter von sechs 
bis acht Jahren in der DLRG angemeldet 
haben, dachten sie eher daran, dass wir 
unsere Schwimmkünste stärken sollten, 
als daran, dass wir zehn Jahre später 
bei der Deutschen Meisterschaft mit-
schwimmen würden. Von unseren Trai-

nern Andreas Otto und Thomas Quilitz 
lernten wir zweimal pro Woche unter an-
derem richtiges Kraulen, die Rollwende 
und die Herz-Lungen-Wiederbelebung. 
Seit drei Jahren als Team zusammen 
schafften wir im März die Qualifikation 
für die Landesmeisterschaften. Über den 
erneuten ersten Platz im Mai in Brühl 
ging es zu den Deutschen Meisterschaf-
ten nach Paderborn. »Dabei sein ist alles, 
aber mit vollem Einsatz« war fortan unser 
Motto. Am Tag des Wettkampfes standen 
wir schon um 7 Uhr morgens übermüdet, 
überdreht und voller Adrenalin in einem 

18 neue Helfer im Katastrophenschutz
Im November konnten im Bezirk Düren 
18 neue Helfer im Katastrophenschutz 
ihre Ausbildung abschließen. Darin wur-
den sie fit gemacht für mögliche, auf sie 
zukommende Aufgaben bei Hochwas-
serlagen wie Evakuierungen, Grundver-
sorgungssicherung oder Deichsicherung. 
Der Bezirks-Katastrophenschutzzug war 

beeindruckend großen Schwimmstadion 
mit 50-Meter-Bahnen. Paul erinnerte sich 
an die Schwimmwettkämpfe in London, 
die er am Fernseher verfolgt hatte. In die-
sem Moment waren seine Gefühle über-
wältigend und auch wir als Teamkollegen 
spürten gemeinsam mit ihm einen Hauch 
von Olympia in der Schwimmhalle. Wir 
sind dabei und heute geben wir alles! Wir 
landeten auf einem guten 13. Platz. Wir 
können mit Stolz sagen, wir sind bei der 
DM mitgeschwommen sind und haben 
uns in drei von vier Staffeln sogar deut-
lich verbessern können.«

in der Vergangenheit zum Beispiel beim 
Elbhochwasser 2002 im Einsatz. Auf die 
neuen Helfer aus den OGs Aldenhoven, 
Düren und Titz kommen in Zukunft konti-
nuierliche Fortbildungen und Übungen zu. 
Da die Ausbildung NRW-weit offen war, 
nahmen auch Kameraden aus dem Bezirk 
Krefeld daran teil.        Thomas Reincke/stemu
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